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Eure Excellenzen,
Gnadige, Hochzuverechrende, und

Hochſchatzbareſte Herren!

in untruglicher, und in dem klaren Vernunftlichte beſtat

tigter Satz iſt es, daß derjenige, welcher eine dem gemei
nen Weſen nutzliche Erfindung entdecket, gluckliche Un—

ternehmungen, und erſprießliche landwirthſchaftliche Anſtalten vorkehret,
vortheilhafte, und geprufte Geheimniſſe, ohne ſeinem Eigennutze dadurch

zu zinſen, an das Tageslicht ſtellet, dem geſellſchaftlichen Leben, ſeinen

Mitburgern, und Zeitverwandten, ja ganzen Staaten die weſentlichſten
Dienſte leiſte: folglich als ein wohlthatiger Geiſt in dem Tempel des

Nachruhmes unvergeßlich aufgeſtellet zu werden verdiene.

Welchen unbegranzten, welchen unſterblichen Dank ſind wir dem—
nach jenen erhabenſten Mannern ſchuldig, die an dem Ende des vorigen,
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4 gens ound bey dem Anfange des dermaligen Jahrhundertes die Erſten geweſen

ſind, durch derer weiſe, und gemeinnutzliche Bemuhungen die Natur—
kunde ein Lieblings-Gegenſtand unſerer heutigen aufgeklarten Tage ge

worden iſt!

Die Naturkunde, dieſe edle, und ſo viele Jahre gleichſam verloren
geweſene, wichtige, und unentbehrliche Wiſſenſchaft ſchwingt ſich daher ſtets

zu hoheren Stuffen empor, und wird das aufmerkſame Geſchaft der or
dentlich, und unverbeßerlich eingerichteten Staaten. Zumal man zum
Genugen uberzeuget iſt, daß dadurch gemeinnutzliche Wahrheiten entde

cket, die erſprießlichſten Stucke zum allgemeinen Wohl glucklich geoffen—

baret, und alſo zur Bluhe des bereichernden Nahrſtandes gedeilich ange

wandt werden.
Ohne Naturkunde wurde man niemals in das Weſentliche der er

ſchaffenen Dinge, oder in ihre wahre Eigenſchaften, und innerlichen Ge

halt eingedrungen ſeyn: denn durch dieſe edle Wiſſenſchaft ſind uns die
erſten dienlichſten Mittel ſolches zu bewirken, und die Natur in ihrer gleich

ſam verborgenen Lage zu uberraſchen bekannt gemachet worden.
Welche nutzliche Veranderungen ſind nicht uberhaupt jn vielen Staa

ten ſeit jenem glucklichen Zeitpuncte entſtanden, ſeit dem man die Gaben

der ſo reichen Natur mit reiferem Fleiße durchgeſuchet, und dieſelben mit

glucklichſtem Erfolge in die vollkommenſten Kunſtwerke des menſchlichen
Witzes verwandelt hat.

Wenn man daher diejenigen Vortheile in einem wohleingerichteten
Staate erhalten will, welche deſſen vorzugliche, von dem weiſeſten Schop

fer ertheilte Eigenſchaften, und naturliche Lage verſprechen; ſo muß man

ſich mit regem Eifer auf die unentbehrlichen Einſichten der Naturgeſchichte

begeben.

Der



Sseeß o 8 5Der große Geiſt Juſti, und der aufgeklarte Hoffmann haben die
ſen Satz mit geprufter Beurtheilungs-Kraft eingeſehen, und unterſtutzet:

und alle grundlich denkende, vernunftige Manner erkennen durch die
Folge unumſtoßlicher Beweiſe, daß aus der Naturkunde das achte Wohl
der Staaten durch die aufgeklarteren Seelen, und verbeßerten landwirth

ſchaftlichen Umſtaude weſentlich emporrage.

Denn dieſe Wiſſenſchaft iſt es, welche die vollkommenſten Einſich
ten mittheilet, auch vernunftige, weiſe Leute belehret, die vorzuglichen,

und beſonderen Eigenſchaften eines jeden Landes thatig zu benutzen, und

die erſtaunlichen Werke der gutigen Natur, und jhres weiſeſten Urhebers
zum allgemeinen Beſten zu verwenden.

Dieſe iſt es, durch welchè die Landwirthſchaft Gdieſe niemals er
trocknende Urquelle des allgemeinen Reichthumes) zum Grade der Voll—

kommenheit befordert wird.

Dieſe iſt es, durch welche die Fabriken, und Manufacturen empor
gehoben, folglich viele tauſend Häande, welche ſonſt ohne Bewegung ge
blieben waren, mit ertraglichen Arbeiten beſchaftiget werden, um ihrem

Vaterlande durch unzahlbare Wege unendliche Schatze zu verſchaffen:
und wodurch ſammtliche Burger, und Einwohner vernunftig eingerichteter
Staaten glucklich gemachet, und ganz ausnehmend bereichert werden.

Dieſe erhabene Wiſſenſchaft bildet zu gleicher Zeit die Herzen zur
ſittlichen Denkungs-Art, und zur ungebundenen Liebe gegen den weiſe—
ſten Schopfer; weil auch die geringſten Stucke der Natur die deutlichſten

Begriffe der granzenloſen Allmacht Gottes in uns erwecken, und die Ge
muther mit den ſußeſten Empfindungen zartlichſter Ehrfurcht, und Dank—

varkeit durchdringen: wodurch wir alſo von erhitzten Trieben angeflam—
met werden, immer gegen die unermeßlichen Wunderwerke der gottlichen

Allmacht in eifrigſten Anbethungen empor zu ſtrmen Weeel



6 S o fοαWelche ſanfte, welche ehrerbietigſfte Geſinnungen, Gnadige, und
Werthgeſchatzte Herren! beſeelen uns demnach, da wir heut von zart

lichſtem Vergnugen bemachtiget mit koſtlichſter Zufriedenheit das Hochſte

Namensfeſt unſers theuerſten Landesvaters, des Durchleuchtigſten, und

Weiſeſten MAXJMJLJAN begehen; Hochſtwelcher ein eben ſo ſelt
ner, und großer Kenner, als eifriger Beforderer der Natur Wiſſen

ſchaften iſt!
Oft kehre dieſer frohe Tag zurucke, an welchem wir uns mit ſuße

ſter Wohlluſt erinnern, daß uns der Himmel durch das Gebeth von Tau

ſenden bewogen MaXImJe Jari den Weiſen/ den Vielgeliebten
geſchenket habe, welcher gleich einem beſten Titus, gleich einem wohl—

thatigen Trajan, gleich einem frommen Antonin, dieſen unvergeßlichen

Vatern ihrer Volker, bloß fur das Wohl ſeiner Burger wachet, und
jeden Athemzug nur zum Nutzen ſeiner Unterthanen holet! Welcher

durch die Große ſeines erleuchteſten Geiſtes beherrſchet, bey jener Epoche,

wo ſich viele kleine Seelen wegen kunftiger Erziehung der Jugend in ei

ne unachte Verlegenheit geſetzet geſehen, auf den Ruinen vormals dun—
kel gelerneter Wiſſenſchaften eine Einrichtung erbauet hat, wodurch end

lich in der allgemein geordneten Erziehung das volle Mittages-Licht nach

getilgten monopoliſtiſchen Abſichten glucklich erſcheinen darf. Und in

welcher Ruckſicht auch die Anleitung in die unentbehrliche Naturgeſchich—
te, in deren nutzliche Erkanntniß, und erfoderliche Prufungen zu einem
beſonderen Geſchafte der lernenden Jugend gemachet worden iſt.

Dieſe edlo Wiſſenſchaft zeiget uns alſo vorzuglich zween ſehr wich

tige, und nothwendige Gegenſtande, die ſittliche, und aufgeklartere, rei—

ne Denkungs-Art namlich, und die Landwirthſchaft.
Die Erſte bildet die Herzen der Menſchen, erhebt die Gemuther zu

dem
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dem Hochſten Seyn, und begeiſtert dieſelben mit der wahren, und unge
ſchminkten Liebe gegen den Mitburger. Und die Zweyte lehret die Er
kanntniß der Urquellen zum allgemeinen niemals ertrocknenden Reichthu

me aller Staaten.
Wenn ein naturforſchender Geiſt, deſſen Seele ſich der ſanften Ent

zuckung uber die unwiderſprechlichen Spuren des unergrundlichen We

ſens uberlaßt, bey dem durch die Naturkunde ſich außernden reichen
Vorrathe von Wahrheiten nicht allein zur tiefſten Ehrerbietung gegen den

großen Gott, ſondern auch zur Entdeckung vormals unbekannter Dinge
geleitet wird, ſo muß dadurch die Ehre, und Verherrlichung des weiſe—

ſten Schopfers bis in das Unendliche vermehret werden. Denn der
Fleiß der Naturforſcher, wenn ſolcher nicht auf dem unheiligen Gewerbe

des Stolzes, und der Eitelkeit gegrundet iſt, breitet gleichſam als ein
Herold der Religion die erſtaunlichſten Vollkommenheiten des erhaben

ſten Weſens aus.
Und die Ordnung, Weisheit, und Wohlthatigkeit in den Werken

der Natur bewundern, iſt Gottesdienſt, oder die Erfüllung jener Ab—
ſichten, welche der hochſte Urheber hatte, als er dieſelben, und den Geiſt

des Menſchen aus einem Nichts hervorrief.
Sollten nicht eben daher alle verſtandige Menſchen beeifert leben,

auf die taglichen Auftritte der wundervollen Natur aufmerkſam zu ſeyn,

da ſolche ſo nahe vor unſeren Augen ſind, und ſo geſchwind voruber ge
hen: und welche man nicht unbetrachtet verſchwinden ſehen kann, ohne

nicht die ganze erhabene Wurde der Vernunft zu beleidigen?
Viele Leute ſcheinen dem ungeacht noch immer zur Schande unſerer

aufgeklarten Tage gleich vernunftloſen Thieren nicht einmal zu wiſſen,

was ſie vor ihren Augen haben. Sie ſind belebte, gleichgiltige Maa
ſchinen,



ſchinen, welche kein einziger Gegenſtand von den Werken der Natur zu
ruhren vermogend iſt: und welche eben ſo dumm wieder in das Grab
gehen, als ſie gleich bey dem Eintritte in. das Leben waren.

Die haufigen Wunder in dem großen Werke der unbegreiflichen

Schopfung, das prachtige Gemalde der ganzen Natur, und ihre un—
zahlbare Schonheiten, welche der Stoff vergnugender Betrachtungen fur

einen wahren Weiſen ſind, mit einem Worte, Nichts von allem dieſen
dringt in ſolche fuhlloſe Herzen.

Wenn alſo der entzuckende Schauplatz der ganzen Natur nicht im

Stande iſt, dieſelben mit jenem heiligen Gedanken zu durchfließen, wel

cher den Menſchen gleich bey dem erſten Anblicke der himmliſchen Wohl

thaten uber ſich ſelbſt erhebt; wie werden ſolche wohl alsdenn in den klein
ſten Theilen naturlicher Gegenſtande die zureichenden Grunde antreffen,

um mit wahrer, ungeheuchelter Ehrfurcht dem hochſten Schopfer, und

Beherrſcher der Natur jenes Dankopfer zu leiſten, welches derſelbe fur

alle jene Wohlthaten fodert, womit er die Menſchen taglich uberhaufet?
Nur fur den Weiſen, nur fur diejenigen, welche ihre theuerſte Pflich

ten aus der Kanntniß der Natur erlernet haben, ſind dieſe unausſprechli—

chen Vergnugungen aufgehoben. Denn jeder Theil der Schopfung,*
welchen ein Naturkundiger unterſuchet, jede Entdeckung, die er machet,

ſind

Wie unangeſehen, und gleichſam unbetrachtet keben nicht viele Jnſecten, derer D

Gebaude, und Eigenſchaften nur fur einen Naturkundiger Gegenſtande der großten
Bewunderung ſind? Ein CThierchen, welches man ohne bewaffnetes Aug nicht
einmal ſehen kann, und welches jedennoch alle zum Leben, zur Nahrung, zur
Fortpflanzung, erfoderliche Nerven, Gelenke, Gliedmaſſen, und innerliche Theile
in großer Menge, und Feine beſitzt, iſt zum Beweiſe fur einen Naturbetrachter,
weit mehrerer Aufmerkſamtkeit wurdig, als der ganze Knochenberg des Elephanten.

Ueber-



—S 9ſind eben ſo viele neue, und reitzende Beweggrunde um den großen, und

allmachtigen Gott mit zerknirſchtem, und von reger Bewunderung durch

ſtromtem Herzen anzubethen.

Das Hochſte Seyn erſchuff die Welt, verherrlichte ſolche durch die

Geſchopfe ſeiner Allmacht, und uberließ dieſelben unſter Unterſuchung,
und daraus entſpringender nutzlicher Verwendung.

Lange genug, Gnadige, und Werthgeſchatzte Herren! ſind wir dem—
nach jenem ſchimpflichen, aber verdienten Vorwurfe uberlaſſen geweſen,

daß die ſo nutzliche, als unentbehrliche Naturkunde ein in unſerm Vater
lande unangeſehener, und unbekannter Gegenſtand geweſen ſey: und daß

man vormals, und ehe namlich durch die weiſeſte Vorſicht unſers theuer—

ſten Landesvaters die ſelige Epoche unſerer glucklichen. Tage entſtanden
iſt, die Jugend bloß mit unſchmackhaften Wort-Gelehrſamkeiten, un—

B nutzUeberau zeigen ſich alſo durch dieſe Wiſſenſchaft, ſelbſt, in den geringſten Natur—
ſtucken, die unwiderſprechlichſten Spuren von der granzenloſen Allmacht des
großen Gottes. Der aufmerkſame Raturbetrachter bemundert daher auch in die—
ſem den mehreſten Menſchen ſo unanſehnlichen Theile die unendliche Weisheit des
Hochſten Seyns. Er empfindt die Unachtſamkeit, die der Menſch ſo oft gegen
dieſe kleinen Geſchopfe tragt, welche doch eben, wie derſelbe ihren Urſprung von
der Hand des erhabenſten Weſens haben, das ſolche fur wurdig hielt, ſie in die Rei—

he ſeiner ubrigen prachtigen Werke zu ſtellen, ſie zu nutzlichen Abſichten, wozu ſie

ihrer Natur nach fahig ſind, zu beſtimmen, und mit unermudeter Wachſamkeit
zu verſorgen.

Gonnt gleiches Recht auf unſerm Balle
Geſchopfen andrer Art; ihr Schopfer liebt ſie alle.
Die Weisheit ſelbſt entwarf der kleinſten Fliege Gluck;
Jhr Schickſal iſt beſtimmt, ſo gut als Roms Geſchick,
Und als das Leben einer Sonne,
Die glanzend herrſcht in Gegenden der Wonnt.

utz.



10 ggö o αnutzichen Dingen, und mit der dunkeln Oberflache ſolcher Wiſſenſchaf—

ten aufgehalten habe, welche man in dem geſellſchaftlichen Leben ſehr ſel

ten gebrauchen konnen, und welche zum großten Theile als ungewerbſa—

me Stucke nach den Schul-Jahren wiederum vergeſſen worden ſind!
Die erſten Eindrucke, welche man einem Kinde ſchon in den zarte—

ſten Jahren einpraget, werden dasſelbe bey reifer gewordenem Alter gleich

einem Blitze, welcher uber den ganzen Umkreis der Begriffe ein ſchnelles

Licht verbreitet, immer lebhaft ruhren. Denn die Empfindungen, und
Begriffe muſſen als der Urſtoff des Geiſtes angeſehen werden, welcher

in dem Gedachtniße, als dem Aufbehaltungs-Orte der geſammelten Din

ge erzeuget wird.

Der gemeinnutzlichen Naturgeſchichte hatte alſo immer vor anderen

ſchoönen Wiſſenſchaften der billige Vorzug gebuhret, weil dieſelbe der ex
ſprießlichſte Grund ſo vieler gedeilichſten Gegenſtande iſt.

Sie zeiget uns durch untrugliche, und unzahlbare Beweiſe das Da
ſeyn des großen Gottes, welcher alle Reiche der Natur erſchaffen hat,

die Allmacht Gottes, welche alle Reiche der Natur aus Nichts geſtal
tet hat, und dieſelben in ihrer Ordnung erhalt, die Weisheit Gottes/
welche alles auf die vortrefflichſte Art eingerichtet, Nichts vergebens er
ſchaffen, und zu allen Dingen die gedeilichſten Mittel gewahlet hat, die
Gute Gottes/, die alle Naturalien zum Beſten des Menſchen erſchaffen,

und eingerichtet, aber auch fur die Erhaltung, und Vermehrung aller
anderen Naturalien geſorget hat.

Durch die Naturkunde wachſt die Begierde nach den naturlichen

KWoCahrheiten, welche, wenn ſie unſere Lebenstage begleiten, ein Eigenthum

der Seele werden, und ihre Vollkommenheiten erhohen. Sie befreyet

uns zugleich von dem einfaltigen Aberglauben, von ſchadlichen Vorur

theilen



Ssges o ß 11theilen, von ungegrundeter, und thorichter Furcht, von lacherlichen
Fabeln, und gefahrlichen Jrrthumern.

Die weiſe Art der Erziehung, wenn ſolche durch die aufgeklarten
Kanntniſſe der naturlichen Wiſſenſchaften unterſtutzet wird, dienet daher
zur erſten vollkommeneren Entwicklung unſerer geiſtigen Krafte. Sie
iſt der Urſprung von der vormals, leider! ſo ſehr vernachlaßigten Bil—

dung der Seele zur ſittlichen, und wahrhaft menſchenfreundlichen Den—

kungs-Art, welche die geſegneteſten Wirkungen uber ganze Volkerſchaf—
ten ausbreitet.

So bald ſich die Seele aus ihrem erſten Schlummer erhebt, und
ihre Fahigkeiten auszuwickeln beginnt, ſo ſammein ſich durch die Hilfe
der Sinne Kanntniſſe, und Begriffe, welche in Empfindungen eingeſchloſ—

ſen ſind; und die, wenn ſie auch einer dunkeln Dammerung gleichen,
jedennoch nach, und nach in einige Stralen ausbrechen, welche ſich zu

einem Lichte vereinigen konnen, das die ganze Zeit des Lebens erleuchtet.

Was iſt demnach bey dieſem erſcheinenden Zeitpuncte billiger, und

erfoderlicher, als durch eine weiſe, und wohlgeordnete Erziehung einer

Seele in ihren Auswicklungen zur Hilfe zu kommen, und ihr ſolche Ge
genſtande vorzuſtellen, wodurch dieſelbe ganz unvermerkt in gottlichen,

und naturlichen Dingen unterrichtet, das Herz rechtſchaffen, ungeheuchelt,
und ſittlich gebildet, und zur wahren Liebe gegen den Nachſten, und das

allgemeine Beſte zubereitet wird.
Wenn ich die achten, klaren Grundſatze, und die ungeſchminkte,

verſtandige, von aller Scheinheiligkeit, und gleißneriſchem Blendwerke
ſorgfaultigſt gereinigte Unterrichtung in der heiligen Religion ausnehme,

als welche in jedem Lande das einzige wahre Mittel iſt rechtſchaffene,

tugendhafte, und getreue Burger bey allen Standen zu bilden, folglich

B 2 den



12  o αden Menſchen in dieſer, und. jener Welt gluckfelig zu machen, ſo finde
ich nicht leicht ein fur die weiſe Erziehung nutzlicheres, und nothwen—

digeres Stuck als die Naturkunde, welche die Urquelle ſo vieler heilſam—

ſten Wiſſenſchaften iſt; und wodurch die Jugend zur Erkanntniß des
Schonen in der Natur, und zu den geleiterten Betrachtungen ihrer wun—
dervollen Ereigniſſe angewohnet wird: folglich dieſelben in den Werken
der Kunſt weſentlich fuhlen, und von dieſen Gegenſtanden einen aufge—

klarten Geſchmack erhalten lernet.

Da dieſe Wiſſenſchaft einen ſo unendlich ausgebreiteten Nutzen ver

ſchaffet, ſo ware es zu wunſchen, daß man auch dem jungen Frauen—
zimmer, und anderen Madchen einen wahren, erſprießlichen, beſonders auf

die Wirthſchaft, und die hauslichen Umſtande paſſenden Unterricht da—
von zu geben ſich beeiferte.

Vielleicht bin ich der Erſte geweſen, der ſolches vor kurzen Zahren

in Bajern unternommen, und die Muße ſeiner wenigen Nebenſtunden

dazu verwandt hatte, einem jungen Frauenzimmer in ihrem achten Jahre
ſchon die Unterweiſung, und erfoderlichen Begriffe in der Naturkunde,

und den damit verbundenen Theilen beyzubringen.

Sie wiſſen es, Gnadige, und Werthgeſchatze Herren! mit welchem
angenehmen Exrfolge dieſe meine redliche, und eifrige Bemuhung gekronet
worden ſey.

Welche gluckliche Folgen aber wird man erſt aus dieſem Unterrichte
ziehen, wenn man durch eine Sammlung von Naturalien den Lehrlin—

gen untrugliche Beweiſe vorzeigen, ſolche zur klaren Erkanntniß aufmun—

tern, ihre Begierde dadurch vergroßern, und immer rege erhalten kann.

Dadurch wird den Schulern eine eben ſo angenehme, als nutzliche

Beſchaftigung ertheilet, und dieſelben mit dem eifrigen Triebe beſeelet

ſich



Egß o 3 13ſich ſelbſt Sammlungen zu machen; welche, wenn ſie gleich anfanglich
nur den Namen eines Spielwerkes verdienen, bey erwachſenen Jahren
aber die eingeſogene Liebe zur Sammlung, und nutzlichen Entdeckungen

der beſonderen Naturalien, und Eigenſchaften eines Landes, weſentlich
begeiſtern, folglich die erhaltenen Einſichten in den Reichen der Natur

zum allgemeinen Wohl glucklich, und geſegnet befordern werden.
Durch dieſe Wiſſenſchaft erlanget man zu gleicher Zeit die aufge—

klarten Begriffe, jene Dinge, welehe wir zur Erhaltung, und Bequem—
lichkeit unſers Lebens gebrauchen, zu erkennen, aufzuſuchen, zu erhalten,

und zu verbeßern, die gefahrlichen, und unſerm Leben, oder der ſo
koſtbaren Geſundheit ſchadlichen Stucke zu vermeiden, und zu vertilgen,

Undeziefer, und Gewurme auszurotten, geſunde Pflanzen von den

oft ſehr ahnlichen giftigen zu unterſcheiden, mit gefahrlichen Minera—
lien behutſam umzugehen, nutzliche Waſſer, und Geſundbrunnen zu

entdecken, die, ungeſunden Waſſer aber zu beurtheilen, und ſich fur
derer Gebrauch zu huten, folglich den Nutzen des Nebenmenſchen, ſei
ner Zeitverwandten, und ganzer Staaten durch dieſe gluckliche, und ge

prufte Weiſe ganz ausnehmend zu vergroßern, und gedeilichſt zu ver

mehren.
Fuhlen wir nicht ſelbſt, Gnadige, und Werthgeſchatzte Herren! die

uberzeugenden Beweiſe, zu welchem unendlichen Nutzen, und unzerſtor
licher Aufmunterung eine Naturalien-Sammlung den vorzuglichen Stoff

reiche? Erhielten wir nicht durch dieſelbe ſtets ausgebreitetere Einſich—
ten, und untruglichere Beweiſe aus den naturlichen Wiſſenſchaften, wel
che uns mit mehrerem, glucklicherem, und reiferem Erfolge in die land

wirthſchaftlichen Unternehmungen, und Prufungen einleiteten? Und
2wie viele Perſonen, welche unſre zahlreiche, und vollkommen ſyſtematiſch

B 3 in



14 dges o hin allen drey Reichen der Natur eingerichtete Sammlung aufmerkſam
durchgeſehen, und die ordentliche Auslegung daruber erhalten hatten, wur
den dadurch mit den edelſten Trieben begeiſtert, und belehret, nutzliche

Dinge zu erkennen, aufzuſuchen, und zu finden, ſchadliche Stucke aber

auszurotten, und zu vertilgen.
und giebt es gleich zur Schande unſerer aufgeklarten Tage noch ei—

nige wenige Leute, welche der untruglichen Wahrheit zum Trotze nach
ihvem eingeſchrankten Geſchmacke, und elender Beurtheilungs-Kraft ſich

mit allem ihren eingebildeten Witze ſchminken, um dieſe unſre belehren-
de, koſtbare Sammlung als einen unnutzen Gegenſtand auszurufen, da

doch in den weiſeſten, und geſitteſten Staaten viele tauſend Gulden
von den erhabenſten Regenten auf ſolche nutzliche, und den klaren Unter—

richt in der Naturkunde merklich befordernde Sammlungen verwandt
werden, auch ſolche große Manner ſich damit beſchaftigen, welche die
vernunftige Welt als erleuchtete Geiſter verehret, und erkennet: ſo muß

man mit einem edeln Stolze, ohne von gerechtem Unwillen emporet zu
ſeyn, den Wahnwitz dieſer Elenden, derer Vernunfts-Licht noch von gan

zen Wolken alberer Vorurtheile umnebelt iſt, großmuthig verachten, und

ihre bey hellem Tage fortdauernde Blindheit mit menſchenfreundlichem
Gefuhle beklagen.

Wenn nun das Gedachtniß junger Leute ſchon in erſten Kinder—
Jahren mit der ſo nutzlichen Naturgeſchichte beſchaftiget, und erleuchtet

worden iſt, als wovon ſich verſchiedene Gegenſtande auf die ſittliche
Denkungs-Art, auf die Liebe gegen den Nachſten, und ſonderbar auf
eine unbegranzte Ehrfurcht gegen das Hochſte Seyn, und ſodenn auch ſei

ner Zeit auf ihre Geſchafte, und Arbeiten beziehen; ſo werden die—

ſelben bey dieſem eingetretenen Zeitpuncte ganz leicht jene Begriffe zun

allge



agges o gsns 15allgemeinen Nutzen thatig anwenden, und lebhaft entwickeln, von wel

chen ihnen vormals nur die erſten Eindrucke erklaret werden konnen, ohne,

daß dieſelben ſchon dazumal derer vollkommenen, und erfoderlichen Ge
brauch hinlanglich einzuſehen vermogend geweſen waren.

Nicht allein alſo zur Aufklarung des Geiſtes, und zur vollkomme
neren Bildung ſittlicher Denkungs-Art, ſonderbar aber zur klareren,
und ehrfurchtsvollen Erkanntniß des Hochſten Weſens reichet uns die

Naturkunde den nutzlichen, und unentbehrlichen Stoff, ſondern ſie fuh
ret uns auch dabey vorzuglich nebſt anderen gedeilichen Gegenſtanden zur

Urquelle der allgemeinen Landwirthſchaft, dieſer hauptſachlichen Stutze der

unzerſtorlichen Gluckſeligkeit fur alle Staaten.
Denn die Naturgeſchichte lehret die Naturalien kennen. Die

Naturlehre beweiſt ihre Eigenſchaften, und Erſcheinungen, und ſuchet
dieſelben behorig auszulegen, und in gepruften Erfahrungen nutzlich vor—

zuſtellen. Die dadurch aufgeklarte Landwirthſchaft unterrichtet uns,
wie man dieſelben mit gedeilichſtem Erfolge anwenden, gewinnen, ver
beßern, und vermehren ſoll. Die daraus empor quellende Handwerks

Wiſſenſchaft erzeuget die behorige, nutziiche Anordnung, und gute, dauer

hafte Verarbeitung der Naturalien. Und die Handlungs-Wiſſen
ſchaft endlich entdecket den Nutzen, wie die rohen, und verarbeiteten Na
turalien zu kaufen, und wiederum zu verkaufen ſeyen.

Die Naturkunde iſt daher nicht allein dem Gelehrten, dem Philoſo—

phen, dem Kammeraliſten, dem Arzte, dem Chemiſten, und der ſtu
dierenden Jugend, ſondern auch allen Standen unentbehrlich. Sie
iſt dem Kaufmanne, der die Naturalien theils roh, theis verarbeitet er

handelt, und verkaufet, dem Kunſtler, und dem Handwerker, der die
Naturalien theils roh, theils ſchon in etwas zubereitet zu verarbeiten hat,

dem



16 dges o hdem kunftigen Landmanne, der deſto glucklicher iſt, je großere Einſichten

er von dieſem Gegenſtande beſitzt, und endlich einem jeden Menſchen
er erwahle ſich eine Lebens-Art, oder Handthierung, welche er immer

wolle, ganz ausnehmend nutzlich. Dieſer Satz iſt ſo klar und un—
truglich, daß er keines neuen, und wiederholten Beweiſes bedarf.

Die nutzlichen Erfahrungen, und Verbeßerungen in der Landwirth
ſchaft werden auch niemals wohl beſtimmet, und nutzlich erklaret werden
konnen, wenn man nicht zuvor eine gegrundete Kanntniß in der Natur

kunde erworben hat.

Und wurden wohl, Gnadige, und werthgeſchatzte Herren! unſere

landwirthſchaftliche Abhandlungen, und Schriften den Nutzen unſerer
Mitburger, und Zeitverwandten ſo weſentlich bewirket haben, wenn wir

uns nicht durch unermudeten Eifer eine genugliche Einſicht in die Natur—
geſchichte, und die damit verbundene Scheidekunſt beygeleget, folglich durch

dieſe zwo geſegneten, untruglichen Urquellen unſere Schriften unterſtutzet,

und ausgearbeitet, auch durch fleißigſt vorgenommene Erfahrungen
ordentlich geprufet hattent?

Jn meiner im Jahre 1772: Von der Kanntniß, und Verbeße
rung der Erde, herausgegebenen Abhandlung habe ich durch unum—
ſtoßliche Grunde bereits dargethan, daß die bloße, practiſche Kanntniß
der Landwirthſchaft viel zu dunkel, unſicher, und eingeſchranket ſey, auch

die meiſten Dinge ohne den hinlanglichen Begriff, warum ſolche ge

ſchehen, verrichte.

Da entgegen die philoſophiſche, und auf der Naturkunde gegrunde

te Anleitung zur Landwirthſchaft die untruglichen Kanntniſſe der Hilfs

Wiſſenſchaften vorausſetzet, das iſt, derjenigen Wiſſenſchaften, aus
welchen dieſelbe die achten Glundſatze nimmt, allgemeine, und beſon

dere
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dere Regeln herleitet, durch richtige Anwendungen, und ſteißige Erfah—

rungen die gedeilichſten Mittel erweiſt, und die vorzunehmenden Pru

fungen genuglich erleichtert.
Dieſe philoſophiſche Kanntniß alſo befordert die Naturforſcher, und al—

le in dieſer Wiſſenſchaft emſig unterrichtete Leute zu dem geſegneten Stande

ihre erworbene Einſichten durch neue, und vortheilhafte Anwendungen
zu bereichern, auch dieſelben durch weſentliche Proben, und Beyſpiele in

einem ganzen Staate allgemeinnutzlich zu machen. Durch ſie wachſt
der Trieb zur Verbeßerung der edlen, und ganze Volkerſchaften bereichern

den Landwirthſchaft; und ſie zeiget dabbey, wie die Gegenſtande aller
Handwerke, Fabriken, und Manufacturen, ja faſt aller Nahrungs-Ge
ſchafte (worauf ſich das unzerſtorliche Wohl glucklicher Staaten grun

det) gedeilich zu erhalten, und zur Stuffe der Vollkommenheit zu erhe

ben ſeyen.
Durch dieſen erleuchteſten Beweggrund wurde die Errichtung ſo vieler

landwirthſchaftlichen Geſellſchaften vorgenommen, auch in vielen geſitteten

Landern durch ihre weiſeſte Beherrſcher die gelehrteſten, und einſichts-

vollen Manner als offentliche Lehrer der Naturkunde aufgeſetzet; wodurch

i C l derEin in der Naturkunde erfahrener Landwirth, der eben daher die achten
Grundſatze des Acker-und Wiefenbaues, der Viehzucht, ſo anderen vollkom-
men kennet, wird bey ſich außernden Fehlern in den geſegneten Stand geſetzet, die—
ſelben ſogleich grundlich einzuſehen, ihre ſchadliche Urquellen zu entdecken, und ſols
che in ihrer nur unwiſſenden Leuten verborgenen Lage glucklich zu uberraſchen, folg—

lich die Fehler durch gedeilichſte, und untrugliche Unternehmungen unverzuglich zu ver
beßern. Da entgegen unerfahrene Landwirthe mit ihrer allgemeinen, einfachen
Bauern-Praxis, oder manchmal elenden Gewohnheit, das zu thun, was ihre Ael-
tern, oder Nachbarn gethan haben, hundertmal daneben tappen, und im Finſtern
irren, bis ſie es einmal zufatiger Weiſe treffen, und oft eher ſchon alles verdor—
ben iſt, ehe ſie degreifen, und errathen, woher das Berderben ruhre.
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is egger o tggeder Geſchmack zu dieſer ſo nutzlichen, und unentbehrlichen Wiſſenſchaft in

unſerm Jahrhunderte ganz ungemein ausgebreitet wird, und taglich all—

gemeiner zu werden beginnt.

Mit unerſchrockener, redlicher Bruſt darf ich hier nach meiner pat
riotiſchen Denkungs-Art offentlich behaupten, daß einige meiner Lan
desleute noch aus Unwiſſenheit, und verderbtem Geſchmacke mit ei—
nem ſchandlichen Vorurtheile gegen dieſe erhabene, und erſprießlich—
ſte Wiſſenſchaft eingenommen ſeyen: zumal dieſelbe in unſerm Baterlan

de vor einigen Jahren erſt durch die eifrigſten Bemuhungen unſers wur—

digſten Mitgliedes, des gelehrten Rouſſeau, offentlichen Lehrers auf
der beruhmten hochen Schule zu Jngolſtadt, aufzukeimen angefangen

hat, zuvor aber niemals eingeſehen, und erwpgen worden iſt, welcher
unbegranzte Nutzen aus ſolcher entſpringe.

Welchen unſterblichen Dank ſind wir daher in tiefſter Ehrerbietung

vorzuglich unſerm Durchleuchtigſten Landespater ſchuldig, da Hochſtder

ſelbe nach ſeinem angeſtammten großen Geiſte, und beywohnender er

leuchteſter Beurtheilungs-Kraft dieſe 2die Wiſſenſchaft zum ordentlichen
Geſchafte der ſtudierenden Jugend gemachet hat: wodurch alſo der Na—
tional-Eifer nach dem Verlaufe kurzer Jahren mit dieſem ſo gedeilichen

Gegenſtande glucklich beſeelet ſeyn wird.

Denn war es nicht uberhaupt eine unendlich ſchadliche, und mit dem

Stempel der ewigen Schande zu bezeichnende Sache, daß es vor—
mals ſo viele, ſelbſt zu anſehnlichen Stellen aufgeſetzte Leute, und Kam—

meraliſten gegeben habe, welche jene Dinge, und beſondere Naturalien,

die

Man leſe deſſen Rede: Von dem wechſelweiſen, ungemeinen Einfluße der
Naturkunde, und Scheidekunſt auf die Wohlfart eines Staates, welche im Jah.
re 1770 in offentlichem Drucke erſchienen iſt.



getn o g 19die in ihrem Vaterlande wachſen, nicht einmal gekannt, noch auch ſolche

zu kennen, einzuſehen, zu ptufen, und nutzlich zu verwenden jemals den

ſchuldigſten Bedacht genommen, ſondern ſich immer der anererbten, un

verantwortlichen Unwiſſenheit uberlaſſen hatten.
undeeben hieraus dorfte es, leider! entſprungen ſeyn, daß derglei—

chen Leute, und Vorgeſetzte ehemals nichts anders gewußt hatten, als
nur immer von dem Unterthane zu begehren, keineswegs aber die An
weiſung zu ertheilen vermogend waren, wo es derſelbe zum beſtandigen
Gebeu ohne erfolgende eigene Bedurfniß hernehmen ſollte.

Da entgegen grundlich denkende, in der Naturkunde erfahrene, und

eben daher die Beſchaffenheit eines Landes genuglich erkennende Kam
meraliſten die Vermehrung der Einkunfte nicht bboß, und allein in dem

ſauern Schweiße der Unterthanen, in den taglichen neuen Erpreſſungen,

Nund unerſchwinglichen Auflagen ſuchen, ſondern dieſe geſegnete Vermeh

rung aus dem in eine gluckliche Gahrung gebrachten National-Eifer her—
vorlelten: als wodurch die vorzuglichen Gaben eines Landes erſprießlich
bearbeitet, und vortheilhaft verwandt, die merklich verbeßerte Landwirth

ſchaft ausnehmend emporgehoben, die ſo gedeilichen Fabriken, und Ma—
nufaeturn nutzlich eingerichtet, und die ſo viele Staaten unendlich berei—

chernde Handelſchaft zur ganzlichen Bluhe befordert wird.

Andere Mittel, und Wege, die erfoderlichen Einkunfte zu vermeh—
ren, ſind gefahrlich; denn dieſelben ſturzen alle Stande in Armuth, Noth,

und Elend, und werden daher, leider! der ſchmerzliche, und traurige

Vorboth von dem Verfalle ſolcher unglucklich eingerichteten, und mit
unuberlegtem Eigennutze beherrſchten Lander.

Wenn man daher ſeiner Zeit zu offentlichen geiſtlich- und welt
lichen Stellen die in der Naturkunde unterrichteten, und wohl erfahre

C 2 nen



20 88e3 onen Leute vorzuglich erwahlen ſollte, ſo wurden dieſelben auch durch ihre

erhaltene treffliche Einſichten, und geſammelte Begriffe dem Vaterlande

die heilſamſten Dienſte leiſten. Denn ſolche redliche, patriotiſche,
von der ſittlichen Denkungs-Art, und erhitzter Menſchen-Liebe an—

geflammte Manner werden jederzeit die Beſchaffenheit eines Landes,

und ſonderbar ihrer Gegenden vollkommen beurtheilen, auch jene Eigen—
ſchaften glucklich enidecken, die der Staat, in dem ſie wohnen, in ſich

enthalt; welche aber aus der Unwiſſenheit in der Naturkunde, und dem

dadurch verurſachten Abgange behoriger Einſichten, und Begriffe vor
mals ganzlich unbekannt geblieben ſind,

Und alſo konnten dieſelben bey ihren von den Berufes-Geſchaften.
mußigen Stunden durch nutzliche Erfindungen, durch Mittheilung ihres

gepruften Rathes, durch die bezaubernde Macht des Beyſpieles und
durch thatige Anwendung gemachter Entdeckungen ganzen Staaten wich

tigere Dienſte leiſten, als ofters die eifrigſten, und erſprießlichſten Be
muhungen der großten Gelehrten zu bewirken im Stande ſind: weil der.

Landmann in den meiſten Gegenden bloß durch thatige Beyſpiele, und

dadurch klar erkannten Nutzen zur Nachahmung der landwirthſchaftli—
chen Vorſchriften, und zur Verbeßerung ſeiner hauslichen Umſtande
gleichſam erwecket, und angetrieben zu werden verlanget.

Mochten doch in dieſer Ruckſicht der hoche Adel, die Kloſter, Pfar
rer, Beamte, Verwalter, und andere beguterte Perſönen unermudet
fortfahren den Bauer, und Landmann durch weſentliche, auf der Natur

kunde gegrundete, und ordentlich geprufte Beyſpiele zur ferneren, und

thatigen

 Wir muſſen hier mit entzuckendem Vergnugen anfuhren, daß viele vom Adel,
von geiſtlichem Stande, auch viele Pfarrer, und Beamte. bereits mit thatigem Ei-

fer,

millnſronnnune



ggeß o ahh 21thatigen Nachahmung zu beſeelen! Wie ſchnell wurde durch das auf
dieeſe erſprießliche Weiſe vermehrte ſonderheitliche Wohl aller Stande na

tutlicher Folge nach auch der eigentliche Urſprung zum unzerſtorlichen
allgemeinen Glucke des ganzen Staates in vollem Magaße erzeuget, und

bewirket werden.
Welchen unbegranzten Reitz, welchen ſußen Troſt verſchaffet nicht

dabey die entzuckende, und ſanfte Erinnerung mittelſt geſammelter, ge
prufter Kanntniſſe, und daraus entſpringender klaren Begriffe dem Va
terlande, den Mitburgern, und Zeitverwandten nutzlich geworden zu ſeyn!

Erwecket dieſe ruhrende Vorſtellung nicht in dem Gemuthe wahrer
Menſchenfreunde, und ſittlich gebildeter Leute eine bezaubernde Zufrieden

heit? Zumal die reinen Triebe, gemeinnutzliche Vorſchlauge zur Wir
kung zu bringen, achte Fruchte der wahren, und ungeſchminkten, patrio—

tiſchen Geſinnungen ſind, welche durch ein unermeßliches Vergnugen in

redlichen Herzen genahret werden.
Wenn nun weiſe Regenten dieſe edelſten Bemuhungen auch mittelſt

thatiger Belohnungen nach ihrer theuerſten Pflicht lebhaft unterſtutzen,
ſo muß ſich dadurch die gluckliche, und geſegnete Vermehrung jener Ein

kunfte von felbſt ergeben, welche da theils zur angewachſenen Pracht der
Hofe, theils zur eingeriſſenen Nothwendigkeit, beſtandig viele Kriegesvol

ker zu unterhalten, unumganglich erfodert wird.

C 3 Undfer, und großtem Nutzen die Verbeßerung der Landwirthſchaft, der Biehzucht, des
Feld-und Wieſenbaues nach unſeren gepruften Schriften vorkehren, und dadurch

den Bauer, und Landmann zu gleich gedeilichen Unternehmungen glucklich beſeelen.
So wenig ich jemals eine als zu große, auf ſchnoder Eitelkeit gegrundete,

ubertriebene Pracht (dieſen Gegenſtand ſchadlicher Verſchwendungen) rechtfertigen
kann, eben ſo nutzlich, und unentbehrlich ſcheint es mir, daß in einem jeden Lande

ein



22 tagses oUnd alsdenn wurde es keineswegs in einigen Staaten mehr erfo
derlich ſeyn, die Unterthanen, und Burger immer mit unerſchwinglichen
harten Burden, auch neu erfundenen unerſattlichen Auflagen zu beſchwe

ren, verſchiebene Erpreſſungen unter dem Anſtriche erdichteter Landes—

Wohrlfart zu erkunſteln, die heilig beſchworenen Landes-Vertrage, und
Rechte aller Stande willkuhrlich zu behandeln, und aus derer mit bit
terſtem Schweiße gewonnenem Vermogen die Quelle vermehrter Ein
kunfte bloß, und allein herzuleiten, folglich dieſelben auf ſolche Weiſe in
die außerſte Noth, und das bitterſte Elend zu verſetzen.

Niemals wurden ſich auch bey einer ſolchen weiſen, und erleuchte

ſten, einſichtsvollen Regierung, welche den wahren Grund ihres Reich
thumes bloß in der verbeßerten Landwirthſchaft, und in den zur geſeg

neten Vollkommenheit gebrachten hauslichen Umſtanden ſammtlicher
Staates-Burger, folglich in dem dadurch entſpringenden allgemeinen
Wohl ſuchet, ſolche Leute vorfinden, welche durch neue, ſchadliche, bloß

ihrem Eigennutze zinſende Erfindungen, und blendende uble Rathſchlage
den Wohlſtand ihres Vaterlandes, und eben daher den weſentlichen Nu

tzen

ein hinlangliches Kriegesheer gehalten werden muſſe, deſſen Starke nach moglich?

ſten Kraften eines Staates eingerichtet ſeyn ſoll. Denn eine wohl unterhaltene
Kriegesmacht verſchaffet nicht alltin einem Regenten bey Auslandern die gebuhren—
de Hochachtung, und das großte Anſehen, ſondern dieſelbe beſordert zu gleicher Zeit

auch die Ruhe, und Sicherheit der Einwohner.
Die Soldaten geben dabey der Butgerſchaft, dem Landmanne, den Hand-—

werkern, den Manufacturi, und Fabriken ihr Geld wiederum zu loſen, und kon—
nen in Friedens-Zriten die Straſſen, und andere Gebaude deardeiten: wodurch der
Unterthan in den Stand geſetzet wird dem Feldbaue deſto fuglicher abzuwarten. Und

endlich ziehen dieſelben auch bey ihrer großen Anzahl mittelſt der Subſidien fremdes
Geld in das Land, woburch naturlicher Folge nach ein weiſer, und glucklicher Staat
ganz ungemein derrichert mird
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tzen ihres Furſten mit einem ihnen zum Eigenthume gewordenen elaſtiſchen

Gewiſſen ſchandlich außer acht ſetzen.
Die Regenten ſind zu unſerm Wohl-und Ruheſtande, nicht aber zu

unſrer Quaal, und Bedrangniß von dem Hochſten Styn aufgeſetzet,
auch bloß wegen dem Glucke ihrer Staaten, und anvertrauten Volker—
ſchaften, nicht aber die Unterthanen wegen denſelben, oder wegen ihren

willkuhrlichen Abſichten geſchaffen,
Jene ſchreckvollen Tage, und angſtlichen Jahre, welche in der Ge

ſchichte mit der ewigen Schande gebrandmarket aufbehalten werden, ſind

verfloſſen, wo dazumal, leider! piele Konige gekronte Unmenſchen, mach«

tige Beherrſcher gewaltige Tyranen, und kleinere Furſten deſpotiſche Re—

genten waren.
Muſſen es nicht demnach die meiſten Volkerſchaften der unendlichen

Allmacht des vorſichtigſten, und weiſeſten Gottes verdanken, daß ſie in

die heutigen glucklichen Tage verſetzet worden ſeyen, in welchen ſo vielt
großmuthige, erhabene, und gutigſte Regenten ihre Burger, und Unter

thanen mehr durch Liebe, Tugend, Wohlthaten, und menſchen—
freundliches Betragen, als durch die Macht einer unumſchrankten Ge—

walt beherrſchen? Jn welchen dieſelben ihre unſterbliche Ehre, ihren
unzeraunglichen Ruhm bloß in der genauen, und wohl uberlegten Be

obalhtung ihrer theuerſten, furſtlichen pflichten ſuchen. Jn wel
chen dieſe wahrhaft großen Regenten die vortrefflichſten Anordnungen, und

Verbeßerungen des Ackerbaues, und der edlen Landwirthſchaft zum Haupt
gegenſtande erwahlet haben: auch nur mittelſt dieſer geſegneten Urquelle

ihre
JI faut faire de la Culture. de Terre la premĩere Affaire d'Etat.

Interets de ha France
mal entendus.



t  í n

24 aggeg o gihre Unterthanen zu bereichern, ſo wie ihre Staaten in die florreicheſten
Umſtande zu verſetzen den befliſſenſten Bedacht nehmen.

Dieſe, dieſe erleuchteſten Beherrſcher ſind es daher, denen die Ver
abſaumung ihrer von Gott auferladenen, ſchweren Pflichten niemals zum

nagenden Vorwurfe eines angſtlich tnenden Gewiſſens wird. Dieſe
find es, welche ſich immer von wohlthatigen Trieben, und reinen Geſin—
nungen beſeelet fuhlen. Jn derer großmuthigen Herzen die edile Menſch

lichkeit noch immer ihre unentheiligte Rechte behauptet hat. Und wel—
che daher ihre zartlichſt geliebte Unterthanen die reitzende Fulle eines un

geſtorten Vergnugens, und ſanfteſter Zufriedenheit in ununterbrochener

Folge koſten, und mit vollen Zugen trinken laſſen.
Mit welchen ehrerbietigſten Anbethungen muſſen aber ganz beſonders

wir, Gnadige, und Werthgeſchatzte Herren! unſere entzuckte Seelen zu
dem Hochſten Seyn erheben, da wir an unſerm theuerſten, gutigſten,

und tugendhafteſten Landesvater einen großmuthigſten, und um das all—
gemeine Wohl ſeines Volkes ſo eifrigſt beſorgten Beherrſcher von dem

Himmel in ſeiner Gnade, und Segen, erhalten haben.
Einen Beherrſcher, ſage ich, der nicht allein unter ſeiner erleuchte—

ſten Regierung die ſchonen Wiſſenſchaften aus ihrer Aſche emporgeho—

ben, und nun durch die allgemein geordnete, weiſeſte Erzienung
auf den Thron geſetzet hat, ſondern der ſich auch mit wahrhaft ffſtli
cher Sorge beſtrebet die landwirthſchaftlichen Gegenſtande durch die
erſprießlichſt, und erleuchteſt in ſeinen geſegneten Staaten eingefuhrte
Erlernung der Liaturkunde zum erwunſchlichen Grade der Vollkommen

heit zu befordern, um dadurch die unbegranzte Gluckſeligkeit ſeines ganzen

Staates, und ſammtlicher Einwohner auf unzerſtorlichem Grunde zu

befeſtigen.
uUnd



Sgse o Aghg 25Und Hochſtwelcher nach angeſtammter, einſichtsvoller Beurtheilungs
Kraft zum Genugen erkennet, daß nur reiche Burger, und vermogli
che Unterthanen die wahre Schatzkammer der Regenten ſeyen.

 ν ν  öö:ν

Landwirthſchaftlicher,
geprüfter, geſellſchaftlicher Borſchlag,

von
der eigentlichen, und nutzlichſten Zeit

zur
Saerung des Getreides.

Fs ſind in unſerm Vaterlande gewiſſe Jahreszeiten bey den mehreſten
Landwirthen zum Anbaue des Weitzen, des Kornes, der Gerſte, und

des Habers beſtimmet: und viele unſerer Mitburger hangen dem Vorur

theile an, daß, weil die gewohnliche Zeit zur Ausſaat des Saames zu—
gegen, ſie alſo quch, es ſey die Witterung, wie ſie immer wolle, zu ſaen

bemußiget waren.
Dieſe Leute uberlaſſen ſich einem bloßen Ungefahr, und blindem

Schickſale, und muſſen ſich mit demjenigen begnugen, was aus einer

zweifelhaft unternommenen Arbeit zu fließen pflegt.
Es iſt zwar nicht zu laugnen, daß der an dem ausgebauten Getrei—

de, und Fruchten ſich manchmal außernde Miswachs ofters von dem un

fruchtbaren, ubel gewarteten Boden, oder von dem Mangel der erfoder—
lichen Dungung entſpringe; aber bey genauer Erforſchung der Haupt und

Grund Urſachen zeiget es ſich klar, daß der Miswachs auch nur gar

D J zu



26 383 ozu oft aus der unrichtigen Wahl, und Beſtimmung der erſprießlichen
Saezeit herruhre.

Ein fleißiger Landwirth, welcher ſeine Grunde mit dem nothigen
Pflugen, und der nutzlichen, vernunftigen Dungung vollkommen her
gerichtet, und auf das Beſte zubereitet hat, muß ſodenn bey der Ausſaeung
des Saames hauptſachlich auf die Witterung ſehen.

Mann hute ſich alſo bey zu naßer Witterung zu ſaen, weil dadurch
die Korner bey erfolgender Aufkeimung ſchon viele ſchadliche, auch zu

feuchte, und waſſerichte Safte aus der zu naß gewordenen Erde an ſich

ziehen: folglich die Pflanzen mit zu vielen, und haufigen, waſſerichten
Theilen, und Dunſten, auch ſchadlichen Feuchtigkeiten angefullet, und
die oelichten, und geiſtigen, das Wachsthum ſo gedeilich befordern—
den Safte faſt ganzlich vertilget werden: wodurch die behorige Bewe—

gung, Austheilung, und Kochung der Safte in den Gefaſſen der Pflan
zen unmoglich erfolgen kann, und daher bey ermangelnder vollkommener

Nahrung fur dieſelben ſich ofters, leider! die magerſten Aernten ergeben
muſſen.

Der nicht zu feuchte, ſondern in dem behorigen Grade trockne

Erdboden iſt der gedeilichſte zur Saezeit, weil die Safte, welche der
Saame alsdenn annimmt, und in ſich ſchlucket, ſtark, und nahrhaft ſind:

da entgegen dieſelben bey zu naßer Witterung mit zu vielen waſſerich—

ten

Man leſe davon des Freyherrn von Hartmann umſtandige Abhandlung:
Von der Erkanntniß, und Verbeßerung der Erde, welche im Jahre 1772 im Dru—
cke erſchienen iſt, und worinn alle werkzeugliche, und weſentliche Verbeßerungen,
auch nutzliche Zubereitungen der Grunde enthalten ſind.

Hieruber giebt des beſagten Freyherrn von Hartmann im Jahre 1774 im
Drucke erſchienene weitere Abhandlung: Von dem Wachsthume, und den Krankhei—
ten der Pflanzen die klaren Beweiſe.



agẽt o gj 27ten Theilen begabet, und daher die jungen Pflanzen naturlicher Folge

nach geſchwachet werden muſſen.
Zur Beſtimmung dieſer gedeilichen Saezeit wird ferner, und haupt-

ſachlich erfodert, daß ein verſtandiger Landwirth ſeine Grunde nach ih

rem Weſen, nach ihrer Lage, und innerlichem Verhaltniße prufe, und
beurtheile: denn es ergiebt ſich von ſelbſt, daß die Feuchtigkeit in einem
ſchweren Boden weit langer, als in einem leichten andaure, und daß

ein hoch liegendes Feld viel eher als ein Grund von niederer Lage ſich

abtrocknen konne.Es liegt demnach uberhaupts alles daran, mit welchen Saften die

Gefaſſe des Saame-Kornchens gleich anfanglich nach dem Saen ange
fullet werden: ob es namlich feuchte, und waſſerichte, oder ſtarke, nahr

hafte Safte geweſen ſeyen.
Die ordentliche Beſtimmung einer gewiſſen, und zugleich nutzlichen

Jahreszeit zum Ausſaen des Saames ſowohl im Herbſte, als Fruhiahre
lauft daher wider alle geſunde Vernunft: denn bald halt der Winter
langer an, bald horet er fruher auf, und die Witterung iſt ſchon, und
trocken. Bald erfahrt man, daß ſich eine anhaltende, zu große Naße in

der Fruhlings-oder Herbſt-Witterung einſtelle, oder ſich ein fruhzeiti
ger ſchoner Fruhling, oder ſchoner trockner Herbſt zeige.

Alle dieſe entweder gunſtige, vder widrige Umſtande, welche der Mon

deslauf in der Witterung mit ſich zu fuhren pflegt, und derer Abanderung
außer unſeren Machten iſt, geben den untruglichen Schluß, daß man kei

ne gewiſſe Saezeit weder fur das Winternoch Sommer-Getreid be
ſtimmen konne; ſondern daß man ſich mit der erſprießlichen, vernunfti

gen Saezeit ſowohl im Fruhjahre, als Herbſte nach dem Verhaltniße

D2 der
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28 egees o hder Witterung, und ſeiner Gruude entweder fruher, oder ſpater richten,

und halten muſſe.

Jeder mit klarer Vernunft begabte, und von keinem alten Vorur
theile umwolkte Landmann wird ſich alſo von ſelbſt an die zween untrug

lichen Grundſatze halten: Wie man namlich, Erſtens, bey zu feuchter
Zeit mit dem Saen zuwarten muſſe, bis die Erde hinlanglich abgetrock—

net iſt. Zweytens, daß man in trockner Zeit, beſonders, wenn ein Re—
gen darunter einfallt, mit dem Saen eilen ſoll, damit die Erde nicht gar—

zu trocken werde.

Wenn dieſe unlaugbaren, gepruften zwo Ackerwahrheiten gedeilich

befolget wurden, ſo dorfte von vielen Landwirthen der geſchickteſte, und

nutzlichſte Zeitpunkt zum Saen kunftig erwahlet, die vielen Miswachſe
vermindert, und weit reichlichere Aernten dem ganzen Staate verſchaffet,

folglich das allgemeine Wohl immer naher zur Stuffe der Vollkommen

heit befordert werden.

Veitere geſellſchaftliche landwirth—
ſchaftliche Anmerkung.

1achdem es zum Genugen bekannt iſt, welchen ünendlichen Schaden5 viele Gewurme,

dem Getreide zufugen, ohne daß man bis zur Stunde ein ganz einfaches,
ſicheres, wenige Muhe, und Koſten erfoderendes Mittel gegen dieſes all

gemei
Unſer wurdigſtes Mitglied, Graf von Haslang hat uber dieſen Gegenſtand in

ſeiner Abhandlung: Von dem Einfluße eines wohlgeordneten Ackerbaues in die

Gluckſeligkeit eines Staates, im Jahre 1771 umſtandige Beweiſe herausgegeben.



Sge o hα 29gemeine Uebel erdenken konnen, ſo ſieht man ſich verbunden eine Erfin—

dung zu entdecken, welche von ausgebreitetem, und unendlichem Nutzen

ſeyn dorfte.Da im Jahre 1775 in vielen hieſigen Gegenden ſich in den Kraut

und Pflanzen-Garten eine haufige Menge Gewurme, Krautwurme, oder
Raupen genannt, einfanden, und an den Pflanzen, und dem Krau—
te einen unglaublichen Schaden verurſachten, ſo iſt ein vernunftiger Land

wirth der die Natur, und Eigenſchaft der gemeinen Ameiſen vollkom—
men gekannt, und daher gewußt hatte, daß dieſelben gegen die Spinnen,

und Wurme eine gleichſam eingepragte, unaufhorliche Feindſchaft tra—
gen, auch dieſelben augenblicklich aufzehren, auf den geſegneten, und

glucktichen Einfall gerathen, in ſeinem Krautgarten, der voll dieſer ſchad
lichen Gewurme war, einige Ameishaufen, welche er aus einem Wal

de in einem Sacke abholen ließ, auszuſchutten. Wodurch dann ge
ſchehen, daß gleich die erſte Nacht, und des Morgens darauf alle Wur

me ganzlich verzehret worden ſind, folglich derſelbe das ſchönſte
Kraut, und die herrlichſten Pflanzen-Gewachſe erhalten hat.

D 3 DurchDa dieſe Raupen (Erucæ) von den im Sommer haufig fliegenden weißen
Papilionen, oder Schmetterlingen, entſpringen, geſtalten dieſelben nach dem Trie—

be der Natur ihre Eyer in großer Menge auf die Pflanzen legen, woraus in
kurzer Zeit dieſe Wurme entſtehen, ſo ſoll jeder fleißiger Haus- und Landwirth mit
vielem Eifer trachten dieſe weißen Schmetterlinge faugen, und todten zu laſſen,
folglich ſolche alſo auszurotten, oder wenigſtens dadurch ihre groſſe, und ſchabliche

Anzahl glucklich zu vermindern.Dieſe ſchadlichen Gewurme hat man auch in Aeckern, und Garten durch

Rauchwerke von angezundetem Jungfrau-Schwefel mit glucklichſtem Erfolge ofters
vertilget, weil denſelben der ſchwefelichte Dampf außerſt zuwider iſt, und ſolche—
dadurch theils erſticket, theils augenblicklich davon zu kriechen gezwungen werden.



zo tagset o aDurch dieſe erſprießliche Unternehmung wurden mehrere Landwirthe

zur gleich geſegneten Nachahme belebet, worunter auch ein eifriger Haus
wirth war, der in reifer, und vernunftig ihm beygebrachter Ueberlegung,

welchen gewaltigen Trieb zur Aufzehrung aller Gewurme die wohlthatige

Natur den Ameiſen uberhaupts eingefloßet habe, folgende weitere gedei
lichſte Probe vorgenommen hat.

Er ließ namlich auf ſeinem Getreidkaſten, der mit dem weißen, auch
ofters ſehr ſchadlichem ſchwarzen Wurme angeſte:ket war, und welchen
er zu vertilgen alle Mittel vergeblich angewandt hatte, alles Getreid hin—

wegbringen, ſchuttete nach der Große ſeines Getreidkaſtens etliche Ameis

haufen darinne aus, und da die Ameiſen beruhrter maßen auf die Wur—

me ausnehmend begierig ſind, auch noch dabey einen andern Fraß nicht

fanden, ſo wurden in kurzer Zeit alle Gewurme mit ihrer ganzen
Brut von den Ameiſen aufgeſuchet, und nebſt dem Saame aufgezehret,
felglich auf dieſe gedeiliche Weiſe dem vieljahrigen Uebel ohne mindeſte

Koſten ganzlich abgeholfen.

Den ganzen Winter hindurch ließ ſohin dieſer verſtandige Landwirth
ſeinen Kaſten leer, und durch Eroffnung der Fenſter dem Durchzuge der

Luft freygeſetzet, wodurch theils wegen eindringender Kalte, und ſchar—

fer Luft, theils wegen vollig mangelndem Fraße die auf dem Kaſten noch
zuruckegebliebenen Ameiſen ſich von ſelbſt zu verlaufen gezwungen wur

den.
Die Geſellſchaft wunſchet demnach ſehnlichſt, und mit reinen, patrio

tiſchen Geſinnungen, daß dieſe geſegnete, naturliche, einfache, in der Er—

fahrung gegrundete, ſelbſt in der Ausubung gar nicht muheſame Entde
ckung eheſten von mehreren Landwirthen zu ihrem großten Nutzen gluck—
lich befolget, und allgemein ausgeubet werden mochte.

Dieſem



gg o αhα— 31Dieſem muß man noch folgende Bemerkung beyfugen. Es ereig

net ſich in verſchiedenen Gegenden, beſonders an jenen, wo große Ge
treidkaſten befindlich ſind, daß ſich gegen Ende des May, oder Anfang

des Brachmonathes haufige Schwarme gewiſſer den Mucken ahnlichen,
fliegenden Jnſecten einfinden, wo ſich dann in einigen Tagen darauf der

ſchwarze Wurm in dem Getreide ſchon wirklich zeiget. Die Urſache
ruhret daher. Die meiſten Gattungen der Jnſecten empfinden den na—

turlichen Trieb in ſich, ihre Eyer, oder Saame nur auf jene Oerter
Baume, oder Pflanzen zu legen, auf welchen die jungen Thiere gleich bey

ihrer erſten Belebung die ſchickliche Nahrung finden. Da nun fur die
junge Brut oben angefuhrter fliegender, den Mucken ahnlicher Jnſecten die

Nahrung das Getreid iſt, ſo legen dieſelben auch nach dem Triebe der

Natur ihre Eyer in großer Menge in das Getreid, welche Eyer in weni
gen Tagen aufbrechen, und die jungen Thiere alſo wegen hinlanglich vor
findigem Fraße, in kurzer Zeit zu ihrem vollkommenen, aber dem Getrei—

de hochſt ſchadlichen Wachsthume gerathen.

FJuur dieſes Uebel hat man kein beſſeres als folgendes, leichtes, und

einfaches Mittel gefunden. Man laßt namlich um die Zeit, wo man
dergleichen anfliegende, gefahrliche Jnſecten befurchtet, auf ſeinen Getreid—

kaſten einige Hafen mit Kohlenfeuer ſetzen, und wirft darein Jung—

frau-Schwefel, oder in Abgang deſſen gemeinen Schwefel, und ma—
chet dieſes Rauchwerk etliche Tage nacheinander. Wenn ſich nun die

Jnſecten wirklich im Anfluge zeigen, wird dieſes Rauchwerk augenblick

lich, und in großerer Menge wiederholet.

Da

Zu noch beſſerer Verhutung aller Feuer-Geſahr ſtellet man dieſe Hafen
auf große eiſene Blatten.



32 agees. o αDa die Luft, welche alle thieriſche Korper umgiebt, dazu beſtimmet
iſt, um bey dem Athemholen nach dem Laufe der Natur behorig in die

Lunge zu dringen, nichts aber ſo ſehr als angezundener Schwefel dieſe

behorige Eindringung der Luft unterbricht; weil dieſe Entzundung einen

erſtickenden Geruch von ſich giebt, der dadurch entſteht, da die Saurt
durch das Verbrennen los wird, und nachdem ſie ſich mit dem brenn—
lichen Weſen verbunden hat, deſto durchdringender wirket, folglich die
Luftrohre der thieriſchen Korper noch mehr zuſamme zieht, auch bey alſo

gemachtem großen Rauchwerke mit heftiger, und ſchneller Gewalt das

behorige Eindringen der Luft in die Lunge hemmet: ſo veroffenbaret ſich

klar, daß viele Jnſecten wegen ihren kleinen Korperchen, und alſo beſi—
tzender ungemein enger Luftrohre mittelſt eines ſolchen Schwefel-Rauches

augenblicklich erſticket, oder wenigſtens nach dem Triebe der Natur
in ein mit dieſem Rauche angefulltes Ort ſich zu begeben er

ſprießlichſt abgehalten werden.

NB. Pag. 16, Lin. 7 Lies, ſtatt nutzlich erklaret werden, genug—

lich erklaret werden.
Pag. 16, Lin. 11 Lies, ſtätt den Nutzen, das Wohl.
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